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Sßodjettftmtd):
SSentt ber peitfrf) altes feilten fait, tuas matt »Ott tönt forbert,
r>o muß er ltd) für melk (fatten, als er iff.

—
hinfidjt beS SluftragenS fo Biel als möglidj gleidfmäfeig fein

Itefier bte $olit»crpIbmtß.
(Sine nid)t unbebeutenbe Stoße in

ben teebnifeffen SBoßenbungSarbeiten beS

féoIgeS fpielt bie Seforation beSfelbett
mit Slattmetallen ober ISrongen. Sie
lefctere 2lrt läfet fid) auf alle, fdjon fertig
gebeisten, polirten ober angeftridjenen

lacfirten Arbeiten anioenben, wäljrenb bie Sergieruttg mit Statt»
metallen bon ©rttnb auf eine attbere Seljatiblung erforbert. föian
unterfdjeibet bie frartgöfifctie, and) JBrauntwein» ober ©lang»
P.ergolbung, begw. Serfilbermig uttb bie matte ober Qeloergol»
bttng. Sie frattgöfifc^e ober ©tangoergolbung ift folgenbe:
matt überftreidft bas ©olg mit ïjeifeem, nid)t su ftarfem Seim»

toaffer einige fötale, bamit ber Seim f)inreid)enb in bie froren
beS poises einbringen fann. föadjbem baS mit Seiinmaffer
itberftridjene .^>olg gans trotten geworben ift, Wirb es mit
einem Jtreibegrunb auf folgenbe 2Irt bebanbelt: fötan nimmt
fo Biel gefd)tetnmte weiße treibe, als matt su ber Sïrbeit
nötbig £)at unb reibt foldje auf einem öteibfteine mit Seim»
waffer red)t fein ab. öiadjbem bie abgeriebene fötaffe gart
genug ift, übersiebt man ba« ©titcf, weldfeS nergolbet wer»
ben fort, 3—4 fötal redjt gleicfjmäfeig mit berfelbett, lagt
aber febe Sluftragung BoUfommen troefen werben, ebe man
eine gtoeite beginnt. Surd) biefen weißen ©runb, weld)er in

muff, gewinnt bie Sergolbung an fèaltbarfeit unb er bient
aud) bent ©olbe sut' fÇitllttng. SOBentt nun ber lebte treibe»
auftrieb gehörig trotten geworben ift, wirb berfelbe mit ©dfadjtel»
balm fo lange gefdjliffen, bis alle Sffeite gletdjförmig, b. b-

Bon allen hörnern unb Unebenbeiten befreit finb unb bann

fängt man att su Poliren, ©iergu bebient man fid) eines

groben SttdjeS, tueldjeS man um ein ©täbdjen wetdjeS fèolg

winbet, bas ait bem einen ©nbe Pierectig uttb an bent au»
bent fpißig gugef^nitten ift; man reibt bamit fo lauge, bis
ber weijfe 2lnftrid) polirt su Werben anfängt, ÏBâljrenb beS

fßoliratS fann bie Slrbeit babttrd) erleichtert werben, baff mau
bon 3eit S" 3eit mit einem feudjten fßinfel, ber immer rein
feitt muff, anitept. Ülad) bem ifMiren, wenn SllleS Botlfom»

men troefeu ift, wirb bie nötfjige Quantität beS fßolimenteS,
beffert ^ufatumenfebung unten angegeben ift, gttbor auf einem

Öteibfteine red)t fein abgerieben, unb matt trägt biefe fötaffe
auf ben treibegrunb mit einem weidjen Sßinfel 2—3 fötal
auf. 3eber Slnftrid) rnufs aber, wie oben gefagt, oollfotttmen

triefen geworben fein, ehe man einen neuen aufträgt, worauf
wieberum mit föeiblappett SltleS genau abgerieben fein muff.
Sie £aupifad)e bei ber SSergoIbung ift baS ißoliment, meldfeS

auf folgenbe Söeife ßergeftettt wirb: ©S werben 60 ©r. ®ra»

Phit, 500 ®r. meifger frattgöfifcher S3otuS unb 17a ur»

menifdjer löoluS itt einem fötörfer feitt gepuloert, bttrd) ein
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Wochenspruch:
Wenn der Mensch alles teilten soll, was man von ihm fordert,
So muh er sich für mehr hatten, ats er ist.

Hinsicht des Auftragens so viel als möglich gleichmäßig sein
Neber die Holzvergoldnng.
Eine nicht unbedeutende Rolle in

den technischen Vollendungsarbeiten des

Holzes spielt die Dekoration desselben
mit Blattmetallen oder Bronzen. Die
letztere Art läßt sich auf alle, schon fertig
gebeizten, polirten oder angestrichenen

lackirten Arbeiten anwenden, während die Verzierung mit Blatt-
metallen von Grund ans eine andere Behandlung erfordert. Man
unterscheidet die französische, auch Branntwein- oder Glanz-
Vergoldung, bezw. Versilberung und die matte oder Oelvergol-
dnug. Die französische oder Glanzvergoldung ist folgende:
man überstreicht das Holz mit heißem, nicht zu starkem Leim-
Wasser einige Male, damit der Leim hinreichend in die Poren
des Holzes eindringen kann. Nachdem das mit Leimwasser
überstrichen? Holz ganz trocken geworden ist, wird es mit
einem Kreidegrund auf folgende Art behandelt: Man nimmt
so viel geschlemmte weiße Kreide, als man zu der Arbeit
nöthig hat und reibt solche auf einem Reibsteine mit Leim-
Wasser recht fein ab. Nachdem die abgeriebene Masse zart
genug ist, überzieht man das Stück, welches vergoldet wer-
den soll, 3—4 Mal recht gleichmäßig mit derselben, läßt
aber sede Austragung vollkommen trocken werden, ehe man
eine zweite beginnt. Durch diesen weißen Grund, welcher in

muß, gewinnt die Vergoldung an Haltbarkeit und er dient
auch dem Golde zur Füllung. Wenn nun der letzte Kreide-
anstrich gehörig trocken geworden ist, wird derselbe mit Schachtel-
Halm so lange geschliffen, bis alle Theile gleichförmig, d. h.

von allen Körnern und Unebenheiten befreit sind und dann

fängt man an zu Poliren. Hierzu bedient man sich eines

groben Tuches, welches man um ein Stäbchen weiches Holz
windet, das an dem einen Ende viereckig und an dem an-
dern spitzig zugeschnitten ist; man reibt damit so lange, bis
der weiße Anstrich polirt zu werden anfängt. Während des

Polireus kann die Arbeit dadurch erleichtert werden, daß man
Von Zeit zu Zeit mit einem feuchten Pinsel, der immer rein
sein muß, annetzt. Nach dem Poliren, wenn Alles vollkom-
men trocken ist, wird die nöthige Quantität des Polimentes,
dessen Zusammensetzung unten angegeben ist, zuvor ans einem

Reibsteine recht fein abgerieben, und man trägt diese Masse

auf den Kreidegrund mit einem weichen Pinsel 2—3 Mal
ans. Jeder Anstrich muß aber, wie oben gesagt, vollkommen

trecken geworden sein, ehe man einen neuen aufträgt, worauf
wiederum mit Reiblappen Alles genau abgerieben sein muß.
Die Hauptsache bei der Vergoldung ist das Poliment, welches

auf folgende Weise hergestellt wird: Es werden 60 Gr. Gra-
phit, 500 Gr. weißer französischer Bolus und 1^/z Kg. ar-
menischer Bolus in einem Mörser fein gepulvert, durch ein

—»
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©ieb gerieben unb innig mit eitianber gemengt. StefeS @e»

menge bringt man in einen Sieget unb fegt 250 ©r. toeißeS
gefcßabteS SffiacßS ßittju, bann bringt man b'a§ (Semenge auf
ein mäßigeg Soßlenfeuer, fcîjmilgt eg unter beftänbigem.Um»
rüßren fo lange, big eine üollfommene ©leicßmäßigfeit ergiett
ift unb gießt cS bann auf fteinerne ober fupfertte platten
Zum Slbfüßlen. Stacß bem 3tb£ü£)Ien roirb bie gerottete SJlaffe

auf einer Sßlatte «on partem ©tein oermittelft eineg Säuferg
mit ©iroeiß recßt gart abgerieben. SaS Skrgotben wirb nun
auf folgenbe Slrt uorgeuommen: SJtan nimmt ein mit ge»

toößttlicßetn Sranntroein gefülltes ©efftfe unb einige fßinfel
oon oerfcßiebetter ©röfee, ein fßolfter auf einem mit Seber

überzogenem SSrettc^en, mit Saumroolle gefüllt unb mit ißerga»
ment eingefaßt, bient bagu, baß bas (Solb tticßt roeggeblafen
merben fann. Sie iötetatlbtättcßen merben auf bas fßotfter
gelegt unb mit einem üJieffer in ©tücfcßett oon ber nötßigen
®röße gefcbnitten. (Sin flacßer, breiter Sßinfel bon Jîameel»
l) aaren bient 511m Slnfteben unb Auftragen oott ©otb= unb
©ilberblättcßen. Siefe merben auf ben Sßeil aufgetragen,
ben man mit SJtetall oerfeben mitt unb ben man poor mit
obigem fjStnfel gehörig mit Sranntmein bencßt, benit fonft
mirb bag fOietatt fieß nicfjt gehörig anlegen. SBenn alte

Sßeile mit ütietatt belegt finb, fo läßt man bie Slrbeit roäß»

retib einiger Sage trotten merben, unb nad) ihrer oottftänbigen
Slbtrodnung merben biejenigen Sßeile, toelcße polirt merbett

fotten, mit einem Stcßatftein geplättet, bis fie ben gehörigen
©tanz erlangt hoben. Sag SMall, roetcßeS einen matten
©tanz tpfcen fott, roirb mit einem SlttSzug 0011 ©affran in
SSeingeift ober töranntroein überftriihen. Sie fogen. SBafcß»

gotbteiften merben genau in berfetben ÏBeife hergeftettt, unb

oerroenbet man z" benfetben nur achtes Ölattfilber, roeldjes
nach bem Sluflegen mit einem gotbgetb färbenbeu ©pfntüs»
lad 5—6 SM überzogen unb baburch gegen bie ©inpffe
ber aimoSpßärifcßett Suft unempfinbtich gemorben ift. Seim
Stuftragen biefeS SadeS ift oor Stttem barauf ju feßett, baß
baSfelbe in einer möglicfjft bünnen ©(hießt unb mit einem

einzigen ©tritt) gefeßehe, ba fonft leicht ffteeßten unb Stafen
entfteßen, bie bie ganze Strbeit oerberben mürben.

©S folgen ßier einige Sorfcßriften für biefe fogenannten
©olblade, boeß müffen beftiminte Nuancen buret) oerfeßiebene

ißroben vtnb Sftifcßungen ber einzelnen Sade untereinanber
hergeftettt merben.

1. Sorfthrift. SJfati löst 700 ffir. ©eßettaef, 250 ©r.
bieten Serpentin ßeiß, 37^ ittg. ©pirituS oott 96 "/o unb
feßt hierzu nadj erfolgter Söfung einen 3ufag bon 50 ®r.
©affran in 250 ©r. ©piritus unb filtrirt hierauf bag ©ftuze
burd) gließpapier.

2. Sorfcßrift. ©S merben 850 ®r. ©eßettaef, 350 ©r.
Sfönterlad, 50 ©r. Sracßenbtut, 50 ®r. ©ummigutt in 4'4
,tg. ©piritug im 2ßaffer= ober ©äurebab gelögt, bureß ft-ließ»
papier filtrirt unb bann 250 @r. ßeißgemaeßter oenetiauifeßer
Serpentin hinzugefegt.

3. Sorfcßrift. 320 ©r. gereinigter ©d)e(Iacf merbett in
2 Sîg. 96 % ©piritug gelöst, biefer Solling 20 ®r. Stuitin,.
gelb ober Sßifrihfäure zugefegt, fotehe iu 225 ©r. ßeißge»

ntaeßten oenetiaiiifcßen Serpentin gerüßrt unb bann filtrirt..
hierbei roirb auSbrüdlkß benterît, baß es namenttieß bann,
roentt matt öfters berartige Strbeiten ßat, non fßortßeit ift,
fid einerfeitS bie Sade attein ttaeß einer ber fogenannten
SSorfcßriften zu bereiten unb aufzubemaßren, anbererfeitS ep»

traßirt man bie $arbftoffe: ©affran, Slloe, Drlean, Sracßjftt»
btut, ©ummigutt, Stnitin getb (bezto. löst matt fotdje) mittelft
©piritug unb bemaßrt jebe ber Söflingen für fieß, um fie

oor bem ©ebrnueße naeß ber erforberlicßeti Slrbeit zufammen
ZU mifeßen.

Sie Deloergolbung berußt fo ziemlich auf berfetben Sftani»

pulatiou tote bie töraitnttueiuüergolbutig, and) ßier ßanbett
es fid) oor Stttem um igerftellutig einer oottfommen glatten
Unterlage, bie aber ßier mit einer SJtifcßung non treibe unb

SIeimeiß itt gut gefoeßtem Seiuötfiruiß ßergefteüt mirb. Stud)

fann ftatt Sleitoeiß ein feiner gut gefcßlämtnter Oder Oer»

menbet merben. ©obatb biefe Slttftricße genitgenb glatt mit»

telft ©taSpapier gefcßliffen roorben finb, fo baß eine glatte
g-täcße oorßnnben ift, merben bie ©egenftänbe mit gutem
SSergoIbfirttiß nießt zu bid überzogen unb beoor biefer teß-
tere uoUfottttnen trotten gemorben (gemößulicß nadß 24 ©tun»
ben), roirb ganz luie in ber oorßer befd)riebenen Söeife bas
SBIattmetatt aufgelegt, trodnen gelaffen unb bann mit einem

Slcßatfteiue ober fßotirftaßt geglättet. Ilm eine größere £talt»
barfett zu erzielen, iiberzießt mau biefe Deloergolbung ßier
unb ba mit einem Sopatlatf, boeß leibet ber ©lattz ßierbnrd)
immer, unb roo e§ ßalbroegS tßuttlicß ift, oermeibe man ben»

felbett. (Seutfcße ©cßirtnmacßer=3tg.)

58et)d)iebcneê.
i|kcigausfd)rcibutig. Sie Sluf'ficßtSfommiffion ber zürdje»

rießen ©eibenmebfcßule ift im fßereiu mit ber ©eibero3nbuftrte»
©efellicßaft beg ÄantonS 3itricß aueß biefeS 3aßr im j-atl,
beliebige ©rfinbutigen ober SSerbefferutigeu tton praftijcßem
SBertß auf bem ©ebiete ber ©ctbeninbuftrie angemeffen zu
prämiren. ©s fann ßiefür ein SZetrag bis zu $r. 1000. —
oerroenbet merben. Stls roünfcßensmenß roirb bie Söfung
folgenber Stufgabe« eraeßtet:

1. ©inrießtung ber tetenfdjlagmafcßine zum felbfttßätigen
©intefen ber ©ruubbinbuugett.

2. Sonftrufto, einer leiftungSfäßigen ffteibmafcßiite.
3. .fCotiftruftion einer leiftungsfäßigen ©tüdlegmafcßine.
4. ^raftifeße SSorricßtung z« ©treden zu furzer (ange»

ftredter). ©üben, mit nadjßaltiger SSirfuttg.
5. ©infaeßer Slpparat am ntecßatiifcßen SBebftußl zum Slb»

lefen ber Sinzaßt ber eingetragenen ©cßüffe unb ber

gemobenen ©tofflänge per Sag.
6. Slerbefferte ©inrießtung zum töinben ber ^acquarbfarten.

Sie Slrbeitett finb bis zum 15. ©eptetnber 1890 betn

Sireftor ber ©etbenmebfcßule anzumelben unb bis fpüteftenS
ben 1. Dftober 1890 — in betriebsfähigem gnftanbe unb
mit einer ißreiSofferte oerfeßen — frattfo tu bie SBebfcßute

einzuliefern.

Siefelben follen nur mit einem Sliotto oerfeßen fein,
mäßreub Slame unb Slbreffe beS ©iuliefererS in einem mit
bemfetben SJiotto oerfeßenett, perfeßloffenen ©ouoert beizulegen
ift, meteßeg erft naeß ber ©ntfeßeibung ber 3nrß geöffnet mirb.

Sie ©egenftänbe merben im Saufe Oftober an fpäter
befaunt zu tnaeßenben Sagen iu ber SBebfcßule öffentlid) ünS»

geftellt unb oon berfetben fomeit tßitnlicß in öetrieb gefegt.

Sie 3urß roirb oon ber SlufficßtSfotumiffioti ber äßeb»

fd)ute unb bem SSorftanb ber ©eiöeu»3nbuftrie»®efeUfcßaft
gemäßlt unb entfeßeibet oor ber öffentlichen Slusftellurtg.

fOlaßgebenb für bie 3urß finb folgenbe tpunfte: Stationelle

Surcßfüßrung ber zu ©runbe, tiegenbeu 3bee, leicßte Slnroenb»

barfeit, oortßeilßafte SlrbeitSleiftung unb größtmögliche S3illig»
feit bei guter Slrbeit.

Sie 3urß ßat freie §anb in ber fßertßeilung beS gur
Verfügung fteßettben SZetrages au bie prämirten Objefte.

g-itr irgenbmeteße ttäßere Slnsfunft beliebe matt fieß au
Gerrit Sireftor Slteper itn Setten»2BipEingen zu menben.

3iiri(ß> ben 20. fDtärz 1890.

Sie SlufficßtSfornmifftoit ber züreßer. UOebfcijulc.
3)er löorftanb ber ©eibeninbui'trte=©efeUfd)aft be§

lîontonë ^ürld).
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Sieb gerieben und innig init einander gemengt. Dieses Ge-

menge bringt man in einen Tiegel und setzt 250 Gr. weißes
geschabtes Wachs hinzu, dann bringt man das Gemenge aus
ein mäßiges Kohlenfeuer, schmilzt es unter beständigem Um-
rühren so lange, bis eine vollkommene Gleichmäßigkeit erzielt
ist und gießt es dann auf steinerne oder kupferne Platten
zum Abkühlen. Nach dem Abkühlen wird die geröstete Masse
aus einer Platte von hartem Stein vermittelst eines Läufers
mit Eiweiß recht zart abgerieben. Das Vergolden wird nun
auf folgende Art vorgenommen: Man nimmt ein mir ge-
wöhnlichem Branntwein gefülltes Gefäß und einige Pinsel
von verschiedener Größe, ein Polster auf einem mit Leder

überzogenem Brettchen, mit Baumwolle gefüllt und mit Perga-
ment eingefaßt, dient dazu, daß das Gold nicht weggeblasen
werden kann. Die Metallblättchen werden auf das Polster
gelegt und mit einem Messer in Stückchen von der nöthigen
Größe geschnitten. Ein flacher, breiter Pinsel von Kameei-
haaren dient zum Ankleben und Auftragen von Gold- und
Silberblättchen. Diese werden auf den Theil aufgetragen,
den man mit Metall versehen will und den man zuvor mit
obigem Pinsel gehörig mit Branntwein benetzt, denn sonst

wird das Metall sich nicht gehörig anlegen. Wenn alle

Theile mit Metall belegt sind, so läßt man die Arbeit wäh-
rend einiger Tage trocken werden, und nach ihrer vollständigen
Abtrocknung werden diejenigen Theile, welche polirt werden

sollen, mit einem Achatstein geplättet, bis sie den gehörigen
Glanz erlangt haben. Das Metall, welches einen matten
Glanz haben soll, wird mit einem Auszug von Saffran in
Weingeist oder Branntwein überstrichen. Die sogen. Wasch-

goldleisten werden genau in derselben Weise hergestellt, und

verwendet man zu denselben nur ächtes Blattsilber, welches
nach dem Auflegen mit einem goldgelb färbenden SpiAtUs-
lack 5—6 Mal überzogen und dadurch gegen die Einflüsse
der atmosphärischen Luft unempfindlich geworden ist. Beim
Auftragen dieses Lackes ist vor Allem darauf zu sehen, daß
dasselbe in einer möglichst dünnen Schicht und mit einem

einzigen Strich geschehe, da sonst leicht Flechten und Blasen
entstehen, die die ganze Arbeit verderben würden.

Es folgen hier einige Vorschriften für diese sogenannten
Goldlacke, doch müssen bestimmte Nuancen durch verschiedene

Proben und Mischungen der einzelnen Lacke untereinander
hergestellt werden.

1. Vorschrift. Man löst 700 Gr. Schellack, 250 Gr.
dicken Terpentin heiß, 3^ Ag Spiritus von 96 "/g und
setzt hierzu nach erfolgter Lösung einen Zusatz von 50 Gr.
Saffran in 250 Gr. Spiritus und filtrirt hierauf das Ganze
durch Fließpapier.

2. Vorschrift. Es werden 350 Gr. Schellack, 350 Gr.
Körnerlack, 50 Gr. Drachenblut, 50 Gr. Gnmmigntt in 4Vz
Kg. Spiritus im Wasser- oder Säurebad gelöst, durch Fließ-
papier filtrin und dann 250 Gr. Heißgeniachter venetianischer
Terpentin hinzugesetzt.

3. Vorschrift. 320 Gr. gereinigter Schellack werden in
2 Kg. 96 °/g Spiritus gelöst, dieser Lösung 20 Gr. Anilin,.
gelb oder Pikrinsäure zugesetzt, solche in 225 Gr. heißge-
machten venetianischen Terpentin gerührt und dann filtrirt..
Hierbei wird ausdrücklich bemerkt, daß es namentlich dann,
wenn man öfters derartige Arbeiten hat, von Vortheil ist,
sich einerseits die Lacke allein nach einer der sogenannten
Vorschriften zu bereiten und aufzubewahren, andererseits ex-

trahirt man die Farbstoffe: Saffran, Aloe, Orlean, Drachen-
blut. Gnmmigntt, Anilin gelb (bezw. löst man solche) mittelst
Spiritus und bewahrn jede der Lösungen für sich, um sie

vor dem Gebrauche nach der erforderlichen Arbeit zusammen

zu mischen.

Die Oelvergoldung beruht so ziemlich auf derselben Mani-

pulation wie die Branntweinvergoldung, auch hier handelt
es sich vor Allem um Herstellung einer vollkommen glatten
Unterlage, die aber hier mit einer Mischung von Kreide und

Bleiweiß in gut gekochtem Leinölfirniß hergestellt wird. Auch
kann statt Bleiweiß ein fejner gm geschlämmter Ocker ver-
wendet werden. Sobald diese Anstriche genügend glatt mit-
telst Glaspapier geschliffen worden sind, so daß eine glatte
Fläche vorhanden ist, werden die Gegenstände mit gutem
Vergoldfirniß nicht zu dick überzogen und bevor dieser letz-

tere vollkommen trocken geworden (gewöhnlich nach 24 Stun-
den), wird ganz wie in der vorher beschriebenen Weise das
Blaittnetall aufgelegt, trocknen gelassen und dann mit einem

Achatsteine oder Polirstahl geglättet. Um eine größere Halt-
barkeil zu erzielen, überzieht man diese Oelvergoldung hier
und da niit einem Kopallack, doch leider der Glanz hierdurch
immer, uud wo eS halbwegs thunlich ist, vermeide man den-

selben. (Deutsche Schirmmacher-Ztg.)

Verschiedenes.
Preisausschreibung. Die Aufsichtskommission der zürche-

riehen Seidenwevschule ist im Verein mit der Seiden-Industrie-
Gesellschaft des Kantons Zürich auch dieses Jahr im Fall,
beliebige Erfindungen oder Verbesserungen von praktischem
Werth auf dem Gebiete der Seidenindustrie angemessen zu
prämiren. Es kann hiefür ein Betrag bis zu Fr. 1000. —
verwendet werden. Als wünschenswerih wird die Lösung
folgender Aufgaben erachtet:

1. Einrichtung der Kartenschlagmaschine zum selbstthätigen
Einlesen der Gruudbindungen.

2. Konstruktion einer leistungsfähigen Reibmaschine.
3. Konstruktion einer leistungsfähigen Stücklegmaschine.
4. Praktische Vorrichtung zu Strecken zu kurzer (ange-

streckter) Enden, mit nachhaltiger Wirkung.
5. Einfacher Apparat am mechanischen Webstuhl zum Ab-

lesen der Anzahl der eingetragenen Schüsse und der

gewobenen Stofflänge per Tag.
6. Verbesserle Einrichtung zum Binden der Jacquardkarten.

Die Arbeiten sind bis zum 15. September 1890 dem

Direktor der Seidenwebschuie anzumelden und bis spätestens
den 1. Oktober 1890 — in betriebsfähigem Zustande und
mir einer Preisofferte versehen — franko in die Webschule

einzuliefern.

Dieselben sollen nur mit einem Motto versehen sein,
während Name und Adresse des Einlieferers in einem mit
demselben Motto versehenen, verschlossenen Couvert beizulegen
ist, welches erst nach der Entscheidung der Jury geöffnet wird.

Die Gegenstände werden im Lanre Oktober an später
bekannt zn machenden Tagen in der Webschule öffentlich aus-
gestellt und von derselben soweit thunlich in Betrieb gesetzt.

Die Jury wird von der Aufsichtskommlssioii der Web-
schule und dem Vorstand der Seiden-Jndustrie-Gesellschaft
gewählt und entscheidet vor der öffentlichen Ausstellung.

Maßgebend für die Jury sind folgende Punkte: Rationelle
Durchführung der zu Grunde liegenden Idee, leichte Anwend-
barkeit, vortheilhafre Arbeitsleistung und größtmögliche Billig-
keit bei guter Arbeit.

Die Jury hat freie Hand in der Vertheilung des zur
Verfügung stehenden Betrages an die prämirten Objekte.

Für irgendwelche nähere Auskunft beliebe man sich an
Herrn Direktor Meyer im Letten-Wipkingeu zu wenden.

Zürich, den 20. März 1890.

Die Anssichtskommission der zürcher. Webschule.
Der Vorstand der Setdenindustrie-Gesettschafl des

Kantons Zürich.
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